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Mhrpoliiische Rundschau
Militärpolitische Tagesfragen.

Genügt unsere flusbiloungZ > Großbetrieb ohne Zachleitung.

Seit dem aufrüttelnden Mahnruf von Hauptmann Hausamann „Ist unser
Heer heute kriegsgenügend und seiner Aufgabe gewachsen?" will die Diskussion um
das Kriegsgeuügen unserer militärischen Ausbildung nicht mehr znr Ruhe
kommen. Von der großen Öffentlichkeit unbeachtet, befaßten sich verschiedene
kantonale Offiziersgesellschnsten mit dem Problem der Ausbildung, Man steht überall
unter dem Eindruck, daß die Verlängerung der Rekrutenschule um drei Wochen,
die uus die Wchrvorlcige von 1935 brachte, nicht genügt. Die Fortschritte, die in
vielen Rekrutenschulen — leider nicht in allen — mit der Neuerung erzielt werden,
sollen in keiner Weise verkannt werden. Anderseits darf aber anch nicht übersehen
werden, daß die Neuordnnng der Ausbildung wohl die Rckrntcuausbildung
verbessert, die Kaderausbildung aber erschwert und verschlechtert hat, llnd schließlich
handelt es sich nicht darum, daß unsere Ausbildung „etwas" besser werde, als sie

bis 1935 war, sondern darnrn, daß sie kricgsgenügend werde. Und da wird wohl
niemand behaupten wollen, die Rekrutenschule von 99 Tagen, selbst dort, wo aus ihr
ein Maximum herausgeholt wird, genüge den Anforderungen, die einmal ein Krieg
an nnsere Soldaten stellen wird. So erkennt man denn immer schärfer, daß nnsere
Wehrvorlage von 1935 nur eine Halbheit war, Soll man sich damit absindcn? Wir
finden in unserem Offizierskorps immer mehr das vom Bewußtsein der Verant-
wortnng getragene Bestreben nach einer ganzen Lösung, dic Ablehnung
jeder Halbheit, So befaßte sich denn anfangs Mni auch der Arbeitsausschuß
der Schweizerischen Offizicrsgesellschaft mit der Ansbildungsfragc auf Gruud eines
ausführlichen Vortrages von Oberstlt, Oskar Frey-Schaffhausen, Neben der
Forderung auf Verlängerung der ersten grundlegenden Ausbildungszeit tauchte auch
in Offiziersgescllschafteu uud Presse die Forderung nach einer Verlängerung der

Wiederholungskurse auf, vor allem für das nächste Jahr, damit die auf
Grund der neuen Truppenordnung neugebildetcn und umorganisierten Verbände.
Zeit und Gelegenheit erhalten, sich gründlich einzuarbeiten. Die verschiedenen
Forderungen kamen Ende Mai in Aarau an der Delegiertenversammlung der
Schweizerischen Offiziersgesellfchaft zur Sprache uud führten gemäß Antrag des
Zentralvorstandes zur Einsetznng einer S t u d i e n k o m m i s s i o n, die die Frage des

Kriegsgenügens unserer militärischen Ausbildung grundsätzlich überprüfen soll. Es
wäre verfrüht gewesen, sich heute schon auf bestimmte Forderungen festzulegen. Die
Delegiertenversammlung begnügte sich deshalb mit der grnndlegenden Frage, ohne
sich vorlaufig auf Einzelheiten einzulassen. Damit ist erreicht, daß man nicht
ausruht auf den Errungenschaften der Wehrvorlage 1935, sondern tiefer schürft uud
sich endlich einmal Rechenschaft geben will über die Anforderungen, die ein Krieg
an unsere Ausbildung stellt. Der Verzicht auf bestimmte Forderungen hinsichtlich
der Wiederholnngskrrrse 1937 kann nmso eher verschmerzt werden, als man aus Beru
erfährt, daß bereits im E, MD, eine Verlängerung dcs Wiederholnngsknrses 1938
als Einführnngskurs in die neue Truppenordnung geprüft wird. Der Stndicnkom-
mission der Schweiz. Offiziersgesellschaft hat Oberstdivisionär Bircher das Ziel
recht hoch gesteckt mit dem Ausspruch: „Wir müssen den Mut habeu, das Problem
bis zu den letzte» Konsequenzen restlos durchzudenken!"
Politische Bedenken und Rücksichten dürse» vorläufig kciue Rolle spiele», es soll
zuuächst vom rein militärischen Gesichtspunkt aus festgestellt werden, was die
abstrakte Forderung des Kriegsgenügens von unserer Armee verlangt.
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Das Ausbildungsproblem ist nun offiziell znr Diskussion gestellt und die
Einsetzung der Stndieukoinmission bietet Gewähr dafür, dast die Frage nicht zur Ruhe
kommt, trotzdem heute noch die offiziellen Stellen in Bern einer weiteren Neuordnung

der Ausbildung ablehnend gegenüberstehen. Möglicherweise geht es ihnen
einmal mit der Ausbildung wie mit den Ausrüstuugsforderungen der S,O,G.
Der Tätigkeitsbericht der Schweizerische,, Offiziersgesellschaft berichtet darüber,
der Zeutralvorftnud habe im November 1935 dem E,M,D, vorgeschlagen, für die
Anschaffung moderner Kricgsgerüte ein außerordentliches Kreditbegchreu von 299
Millionen Franken zu stellen, „Am 2, Dezember 1935 wurde eine Delegation
des Zentralvorstandes in Audienz beim Chef des E,M,D, empfangen, um von
der Ablehnung dieser Vorschläge in Kenntnis gesetzt zn werden. Mit Bnndesbeschluß
über die Verstärkung der Landesverteidigung wnrde den, Bundesrat am 11, Juni
1930 ein Kredit von 235 Millionen Franken bewilligt; die Botschaft des Bundesrates
trägt das Datum vom l7, April l93>i,"

Neben der Ausbildungsfrage beschäftigt heute vor allem die Frage der
A r m c e l e i t n I, g dic Geister, Nach den ausgezeichneten Ausführungen von
Obcrstl, i, Gst, D ä n i l c r im letzten Jahrgang der „Monatshefte" hat sich im Mai
Major S ch n in ci ch e r mit überzeugenden Worten eingesetzt für eine Armcelei-
tnng mit der vornehmsten Aufgabe der Schaffung der Einheitlichkeit, Sein Artikel
ist vou den meisten schweizerischen Zeitungen verösfentlicht worden, sodass er in
weitesten Kreisen gelesen wurde. Weitere Artikel in verschiedenen Zeitungen kritisierten
schonungslos die hentige Organisation des Militärdcpcirtements, Ivo sich der Mangel

einer militärischen Fachinstanz zwischen den 15 Abtcilnngschcss nnd 11 Hecres-
eiiiheitskommandanten einerseits und den, politischen Chef dcs E, M,D,
anderseits immer nachteiliger geltend macht, Dic hentige Organisation macht den

Politiker an der Spitze des E, MD, zum Schiedsrichter zwischen den verschiedenen
Auffassungen der Abteilungschefs, Als Politiker fehlt ihm aber dazu das nötige
Fnchnrteil, und so sucht er sich Rat bei politische,. Freunden und Bekannten, Auf
diese Weise erhalten Leute, dic in keiner Weise verantwortlich sind, Einfluß auf
deu Eutscheid in militärisch-fachlichen Fragen, die nnter Umständen für unsere
Landesverteidigung vou größter Wichtigkeit siud, oder persönliche Gunst bceinslußt
einen Entscheid, statt sachliche Gründe, Das heutige System hat serner einen
Dualismus in der Ausbildung zur Folge, indem zwischen den
verschiedenen Abteilnngschcfs und Hccreseinhcitskominandanten in wichtigen taktischen
Fragen grundverschiedene Ansichten herrschen uud jeder in seinem Einflußbereich
dic Ausbildung nach seinen Ansichten leitet. Das Schlimmste dabei ist, daß die
gleichen Mannschaften und Kader das einmal nach den Ansichten eines Abteilungs-
chefs (Rekrntcnschulen, Kaderschuleii), das andere Mal nach den vielleicht völlig
entgegengesetzten Ansichten ihres Divisionskommandanten (Wiederholnngsknrs)
ausgebildet werden und somit immer wieder umlernen müssen. Solcher Dualismus
muß sich besonders aus die Sicherheit der Kader unselig auswirken.

Als Lösung wird nun die Einsetzung eines dem politischen Chef dcs E,M,D.
unterstellten militärischen „F a ch d i r e k t o r s" (Chef der Armeclcitung)
vorgeschlagen, der in allen rein militärisch-fachlichen Fragen entscheiden würde,
während die mehrpolitischen Fragen dem Entscheid des Wehrministers verbleiben
würden. Innerhalb der Heeresleitnng müßten zwei Hauptgruppcn gebildet werden
mit je einem „Subdirektor" an der Spitze, Dic eine Gruppe würde alle Abteilungen

mit Truppen umfassen und märe verantwortlich für Fragen der Ausbildung
und Erziehung, Die andere Gruppe märe zuständig für alle organisatorischen und
materiellen Kriegsvorbereituiigeu (erweiterte Generalsiabsabteiluiig), Neben diesen
beiden Hauptgruppen wären dem Chef der Armeeleitnng auch die Heeresciuheits-
koininandanten zu unterstellen, sodaß alle militärischen Zweige der Heeresverwaltung

und Kommandoorganisatioii in einer militärisch-fachlichen Spitze zusammengefaßt

würden.
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Anch dieses Problem ist bereits in verschiedenen kantonalen Ossizicrsgesell-
schaften aufgerollt worden. An der Generalversammlung der Schweizerischen Osfi-
ziersgesellschaft hat Oberstlt, i, Gst, Däniker in seinem Vortrag über das
Problem der Infanterie klar die Forderung einer Arrnecleitung begründet, und seither
hat bereits die Offiziersgesellschaft des Kautous Schaffhausen der Schweizerischen
Offiziersgesellschcist einen entsprechenden Antrag unterbreitet. So ist dafür
gesorgt, daß anch dieses Problem nicht vergessen wird, und es ist zu hoffen, daß sich

die Studienkommission der Schweizerischen Ofsiziersgesellschast auch gleich mit der
Frage einer Armeeleitung befasse. Denn eiue kriegsgenügende Ausbildung einer
Armee ist undenkbar, solange nicht eine einheitliche Armeelcituiig für eine
einheitliche Ausbildung sorgt.

Betrachten wir diese Probleme im Zusammenhang mit der gegenwärtigen
Reorganisation nnserer Armee, so müssen wir schon feststellen, daß man im Grunde
genommen das Pferd am Schwanz aufgezäumt hat. Bevor irgend eine andere
Reorganisationsmaßnahme an Hand genommen wurde, hätte zuerst das E, MD,
reorganisiert und eine Armeeleitung geschaffen werden sollen, damit der Chef der
Armecleitnng dann die gesamte Reorganisation hätte leiten können. Nun haben
wir deu umgekehrten Weg eingeschlagen und die Reorganisation der Armee ist
in vollem Gange, Trotzdem ist eine einheitliche fachliche Armecieitung nach wie vor
dringend notig, damit aus den verschiedensten Reorganisationsmaßnahmcn ein
Maximum an Wirkuug herausgeholt uud die weitere Entwicklung der Armee
zielbewußt geleitet «verde, G o t t f r i e d Z e u g i u,

NulturunÄ Zeitfmgm
Ulbert /lnker im Sasler Kunsthaus.

Die schöne Albert-Anker-Ausstellnng im Klinsthaus zu Basel vermittelt uns
ein Erlebnis, das heute nicht mehr vereinzelt dasteht: ein Genre- und Historienmaler,

den wir nnter platonischer Bewunderung seiner kalten Virtuosität uns iu
gemessenem Abstand zn halten pflegten, wird vor unseren Angen zn einem gelösten
Schilderer zufälligen, unpointierteu, unendliche,! Lebens, Schon die Ausstellung
deutscher Kunst in Bern vor einem Jahre ließ diese Umwandlung erfolgreich
mehreren Meistern des 19, Jahrhnnderts angedeihen? und wir erinnerten uns dabei
an die Eindrücke, die es gewährte, vielleicht einen der vielen unerträglichen,
süßlichkonventionellen italienischen Barockinaler nn Hand seiner Zeichnungen und Skizzen
plötzlich als reichen, kraftvollen nnd der Wirklichkeit mntig hingegebenen Geist zu
entdecken. Natürlich hat diese Verlagernng der Akzente ihre Gefahr? eine gewisse

Verfälschung ist dabei fast unvermeidlich. Der Drang unserer Zeit nach dem Skizzenhaften

ist nicht ganz legitim. Doch kann mit Vorsicht darin ein wesenhaster Weg
zu Werten erschlossen werden, die uns sonst verschüttet wären. Die rein erzählende
Gestaltung hält sich nur bei den größeren Meistern insbesondere während Zeiten,
die dem Mythischen nahestehen, in müheloser Deckung mit der Fülle und Echtheit
des Lebens; bei späteren und kleineren kann dic Richtung aufs Novellistische aber
immerhin noch die Funktion haben, das flüssige Leben selbst vor Austrocknung
durch das Bewußtsein zn schützen. Wird das Bruchstückhaste und Strömende der

tieferen subjektiven Lebendigkeit bewußt zum Ziel genommen, so führt das oft zur
Zerrüttung der Wirklichkeit, wie uns die Entwicklung der Kunst in den letzten
Jahrzehnten reichlich belegt. Gerade aber unter einer objektivierenden Ansrichtung und
Abzweckung der Kunst kann sich das Ziellose und Jnsichzurücklaufeude ungefährlich
entfalten.
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